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Nr . 655.

Bekanntmachung
Nr . L . 1500/8 . 17. Ä. R . A..

betreffend Beschlagnahme , Veräußerung,
Verwendung und Meldepflicht von pflanz¬
lichen Gerbfloffauszügen und künstlichen

Gerbmitteln.
vom 19. Olkober 1917.

Nachstehende Bekanntmachung wird auf Ersuchen des König¬
lichen Kriegsmmisteriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht mit dem Bmierken daß , soweit nicht nach den allgemeinen
Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind, jede Zuwiderhandlung
gegen die Beschtagnahmevorschriften nach 8 6 der Bekanntmachung
über die Sicherstellung von Kriegsbedarf in der Fassung vom
26. April 1917 (Reichs -Gefttzbt . S . 376)*) und jede Zuwiderhand¬
lung gegen die Meldepflicht und Pflicht zur Führung eines Lager¬
buches nach 8 5 der Bekanntmachung über Auskunftspflicht vom
12. Juli 1917 (Reichs -Gefetzbl. S . 604)**) bestraft wird . Auch kann
d r Betrieb des handelsgewcrbes gemäß der Bekanntmachung zur
Fernhaltuna unzuverlässiger Personen vom .Handel vom 23. Sep¬
tember 1915 (Reichs Ge/etzbl . S . 603) untersagt werden.

Von der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.
Bon dieser Bekanntmachung werden betroffen:

a)  die Auszüge aus pflanzlichen Gerbstoffen jeder Art:
b) die künstlichen Gerbmittel.

Als künstliche Gerbmittel im Sinne dieser Bekanntmachung
i ltcn alle nicht rein pflanzlichen und rein tierischen Gerbmittel,
Imsbrsondere Sulsitzellulose -Ablauge , Ncradol und dergleichen.

8 2.
Beschlagnahme.

Die von der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände werden
hiermit beschlagnahmt.

8 2.
Wirkung »ec De chlagnghme.

Die Beschlagnahme hat die Wirkung , daß die Vornahme von
Pl räpLerungrn on den von ihr berührten Gegenständen verboten
ist und rechtsgeschüftliche Verfügungen über sie nichtig sind. Den
lechtsge 'chüftlichen Verfügungen stehen Verfügungen gleich, die in,
Wege der Zwangsvollstreckung oder Arrestvollzichung erfolgen.

8 4.
Ausnahmen.

T "otz der Beschlagnahme sind alle Veränderungen und Ver-
siigrmgrn zulässig , die auf Grund der nachso 'genden Bestimmungen
oder mit Erlaubnis der Kriegs -Rohstoff -Abteilung des Königlich

- Preußischen Kriegsniiniste . iums erfolgen.

8 5.
Veräußerung rnd Verwendungsrr 'aubnis.

Trotz der Be 'chlagnahme ist unbeschadet der sonst bestehenden
Bestimmungen oder besonderer Anordnung der Kriegs -Rohstosf-
Ableilung des Königlich Preußischen Kriegsministeriums gestaltet:

1. die Be äußorung und Lieferung an und durch die Krirgs-
lcder Akticnge ellschaft, Berlin W 9, Budapester Str . 11/12,
und die Verwendung der durch die Kriegs ! .der Aktienge-
sellchaft bezogenen bechlagnahmten Gegenstände zur
Herstellung von Leder im eigenen Betriebe:

2. die Lerwendung der aus pflanzlichen Gerbstoffen gemon.
mnert Gerbbxühcn von weniger als 10" Lo . Dichtigkeit
zur Herstellung von Leder im eigenen Betriebe:

3. die Veräußerung , Lieferung und Verwendung von
Ehromfalzen und gewöhnlichen : Alaun:

4. die Verwendung der am 19. Oktober 1917 nachweislich
im Besitze der Gei bereit n oder Lederzurichtereicn befind¬
lichen , von dieser Bekanntmachung betroffenen Gegen¬
stände , soweit nicht die Bekanntmachung Nr . Oh . II.
588/10 . 15. K. R . 21. (Verbot künstlicher Beschwerung von
Leder ) es verbietet:

I *) Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark wi d. sofern nicht nach allgemeinen Straf-
L-scben höhere Strafen verwirkt sind, bestraft:
k 1. .
: 2 . wer unbefugt einen beschlagn.ahmien Gegenstand beiseite-

I lchakfi, beschädigt oder zerstört , verwendet , verkauft oder
j kauft oder ein anderes Beräußerungs - oder Erwerbsgeschäft

über ihn absch ießt;
p , 3 . wer b ' r Verpflichtung , die beschlagnahmten Gegenstände zu

i vc .wahren und pfleglich zu behandeln , zuwiderhandelt:
4. wer den erlassenen Ausführungsbestimmungen zuwider-

k handelt.
**) We ' vorsätzlich die Auskunft , zu der er auf Grund dieser

D- karm/machung verpflichtet ist, picht in der gesetzten Frist erteilt
oder wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht , oder
wer vorsätzlich die Einsicht in die Gechäftsbriefe oder Geschäfts¬
bücher ods - die Bcsichtiguna oder Untersuchung der Betriebseinrich-
nwgen oder Räume verweigert , oder wer vorsätzlich die vorgeschrie-
benm Lagerbücher einzurichten oder zu füh -en unterläßt , wird mit
Gefängnis bis zu sechs Monattn und mit Geldstrafe bis zu zehn¬
tausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft : auch können
®r Träte , die verschwiegen worden sind , im Urteil als dem Staate
«erfallen erk ärt werden , ohne Unterschied , ob sie dem Auskunfts-
f  ick -Ug n gehören oder nicht.

Wer fahrlässig die Auskunft , zu der er auf G ' ünd die ' er Be-
kei ntrnackunq verpslickte ^ ist. n -ck,t in der gelrtzten Frist erteilt oder
'n >richtige cde " unvollständige Angaben macht , oder wer fahrlässig

fr * vorielchriebencn Lag - rbüchcr einzurichten oder zu führen unter-
Oßtz wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark bestrast.

5 . die Veräußerung und Lieferung der unter 8 1b sallen-
den Stoffe on andere AbncHrner als Gerbereien oder
Lederzurichterei en.

8 «.
. Meldcpslichk.

Das Leder -Zuweisungs -Amt der Kriegs -Rohstoff -Abteilung des
Königlich Preußi .chen Krregsministerrums ist berechtigt , nach Maß¬
gabe der Bekanntmachung über Auskunftspslicht vom 12. Juli 1917
(Reichs -Gefetzbl. S . 604) jederzeit Auskünfte über £ i; von der Be¬
kanntmachung betroffenen Gegenstände zu verlangen.

8 7.
Anträge und Ansragnn.

Anträge und Anfragen sind ausschließlich an das Ledor -Zuwer-
sungs -Amt , Berlin W 9, Budapester Str . 11 zu richten , von wel¬
chem auch die Vordrucke für Llntrags -, Erlaubnis - und Meldescheine
zu beziehen sind.

8 «.
Inkrafttreten.

Die Bekanntmachung tritt mit dem 19. Oktober 1917 in Kraft.
Gleichzeitig tritt die Bekanntmchung Nr . Ob . II . 1000/4 . 16.

K. R . A., betreffend Verbot der Extraktion von Gerbrinden , vom
1. Juni 1916 außer Kraft.

Frankfurt a . M ., Mainz , den 19. Oktober 1917.

Skellvertr . Generalkommando 18. Armeekorps.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Nr . «5«.

Bekanntmachung
Nr . ? a . 1500/9 . 17. K. R . A .,

betreffend Beschlagnahme von Holzzellstoff
und Gtrobzettstoff.

Dom 18. Oktober 1917.
Nachstehende Bekanntmachung wird auf Ersuchen des König¬

lichen Kriegsministeriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht mit dem Bemerken , daß , soweit nicht nach den allgemeinen
Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind, jede Zuwiderhandlung
nach 8 6 der Bekanntmachung über die Sicherstellung von Kriegs¬
bedarf in der Fassung vom 26. April 1917 (Reichs -Gefetzbl . S.
376) *) bestraft wird . Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverlässiger Per¬
sonen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs -Gesetzbl. S.
603) untersagt werden.

8 1.
Beschlagnahme.

Beschlagnahmt werden hiermit alle vorhandenen und zukünftig
hergestellten oder eingesührten Mengen von Holzzellstoff und
Strohzellstoff.

8 2.
Wirkung der Beschlagnahme.

Die Beschlagnahme hat die Wirkung , daß die Vornahme von
Veränderungen an den von ihr berührten Gegenständen verboten
ist und rechtsgeschäftliche Verfügungen über sie nichtig sind. Den
rechtsgeschäftlichen Verfügungen stehen Verfügungen gleich, die im
Wege der Zwangsvollstreckung oder Arrestoollziehung erfolgen.

8 3-
Lieserungserlaubnis.

Trotz der Beschlagnahme ist die Veräußerunq und Lieferung
von Holzzellstoff und Strohzellstofs gegen einen Bezugsschein der
Zellstofs -Verteilungsstelle in Charlottenburg , Joachimsthaler Stt . 1,
aestattet . Bis zum 1. Dezember 1917 ist die Veräußerunq und
Lieferung von Holzzellstoff und Strohzellstoff auch ohne Bezugs¬
schein erlaubt.

8 4.
Berarbeikungserlaubnis.

Trotz der / Beschlagnahme ist die Verarbeitung derjeniqen
Mengen Holzzellstoff und Strohzellstoff gestattet , für welche ein Be¬
zugsschein (8 3) vorliegt oder deren Verarbeitung aus eigenen Be¬
ständen des Verarbeiters durch einen Verarbeitunasschein der
Zellstoff -Verteilungsstelle erlaubt morden ist. Die Verarbeitung
darf nur unter den von der Zellstoff -Bcrteilungsstelle vorgeschrie¬
benen Bedingungen erfolgen.

Auch ohne Bezugs - oder Verarbeitunasschein ist die einmakiae
Berarbertunq derjeniqen Mengen holzzellstaff oder Strohzellstosf
gestattet , welche der Hälfte der vom 1. Juli bis 30. September 1917
verarbeiteten Zellstoffmenge entspricht.

8 5.
Ausnahmen.

Anträge auf Bewilligung von Ausnahmen von den Bestim¬
mungen dieser Bekanntmachung sind einqehend zu begründen und
bei der Zellstoff -Verteilungsstelle in Charlottenburg , Joachims¬
thaler Str . 1. einzureichen . Die Entscheidung trifft die Kriegs-
Rohstoff -Abteilung des Königlich Preußischen Kriegsministeriums.

8 6.
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt am 18. Oktober 1917 in Kraft.
Frankfurt a . M ., Mainz , den 18. Oktober 1917.

Skellv . Generalkommando 18. Armeekorps.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

*) Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark wird , sofern nicht nach allgemeinen Strafge¬
setzen höhere Strafen verwirkt sind, bestraft:

2. wer unbefugt einen beschlagnahmten Gegenstand berseite-
schafft, beschädigt oder zerstört , verwendet , verkauft oder
kauft , oder ein anderes Beräußerungs - oder Erwerbsge¬
schäft über -Hit abschließt:

3. wer der Verpflichtung , die beschlagnahmten Gegenstände zu
verwahren und pfleglich zu behandeln , zuwiderhandelt:

4. wer den erlassenen Ausführungsbestimmungen zuwider¬
handelt.

Auszug
aus der Verordnung über Höchstpreise für Hülsenfrüchte vom

24. Juli 1917.
(R . G . Bl . S . 653 .)

8 2.
Für die Bewertung der Hülsenfrüchte gelten folgende Grund¬

sätze: . < !
a) die Höchstpreise sind nur für beste , gesunde und trockene

hülsensrüchte zu zahlen . Für kleine Erbsen dieser Beschaffenheit
sind höchstens 68 Mark zu zahlen;

h) für gute handelsübliche Durchschnittsrvare ist zu zahlen : bei
gelben und grünen Biktoriaerbsen sowie großen grauen Erbsen 65
Mark für den Doppelzentner , bei kleinen gelben , grünen und
grauen Erbsen 63 Mark für den Doppelzentner , bei weißen , gelben
und braunen Bohnen 75 Mark für den Doppelzentner , bei Linsen
80 Mark für den Doppelzentner;

c) für Hülsenfrüchte von geringerer Beschaffenheit ist ent¬
sprechend weniger zu zahlen . Bei feuchten und bei käser - und
madenhaltigen Hülsenfrüchten find außer dem Minderwert die
durch künstliche Trocknung und Bearbeitung entstehenden Kosten
und Gewichtsverluste zu berücksichtigen.

8 3-
Für die Bewertung ist die Beschaffenheit der Hülsenfrüchte bei

der Ankunft an dem von dem Erwerber bezeichneten Bestimmungs¬
orte maßgebend.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 4. Oktober 1917.

Der Borsitzende des Kreisausschusses,
von Heimburg.J .-Nr . II . Korn 505.

Nr . 657.
Nach meiner Verfügung vom 13. Februar 1913 — Pr . I . 3.

Sta . 15 — haben die Ortsbehörden (in Frankfurt a . M . das Po¬
lizei -Präsidium und in Wiesbaden der Magistrat ) den zahlenden
Kassen sofort direkt Mitteilung zu machen , sobald ein Veteranen-
beihilfen -Empfänger verstorben oder verzogen ist. Sterbeurkunden
dürfen hierbei bestimmungsgemäß nicht eingezogen werden . (Bergt
Verfügung vom 23. Dezember 1913 — Pr . I . 3 . Sta . V . 264 —).
In der letzten Zeit haben die Kassen jene Mitteilungen öfters nicktt
erhalten , weshalb ich quf die Beachtung der erwähnten Bestim-
mungen erneut Hinweisen möchte.

Wiesbaden , den 27. September 1917.
Der Regierungs -Präsident.

I . B . : v . Gizycki.

Wird zur Kenntnis der Magistrate und Gemeindevorstände
gebracht.

Wiesbaden , den 13. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 10 825 . von Heimburg.
Nr . 658.

Die Stadt - und Gemeindekassen werden um baldige Einzah¬
lung der Kreishundesteuer für das 1. Halbjahr des laufenden Rech¬
nungsjahres auf unser Konto bei der Nassauischen Landcsbank er¬
sucht.

Wiesbaden , den 16. Oktober 1917.
Die Kreiskommunalkasse.

_ _ _ _ Fischer. _

Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Der Mittwoch -Tagesbericht.

Wb Arntlich. Großes Hauptquartier . 17. Oktober.
Westlicher Sriegsschauplah.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
In Flandern schwoll du : Arkilleriekampf vom Aeberschwem-

mungsgebret Wer bis zur Lns gestern zu erheblicher Stärke an
In einzelnen rlbschnikten war die Feuerkraft am Abend und aus
der ganzen Front heute morgen gesteigert.

Außer Erkundungsgefechten , die auch zwischen dem Kanal von
La Bassce und der Scarpe zahlreich waren , kam es nicht zu Jn-
fankerickampfkätigkeit.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Der Feuerkampf nordöstlich von Soissons dehnte sich gestern

sertlrch aus und war zeitweilig sehr heftig : er hielt auch nachts an.
.m der westlichen Champagne , in den Argonnen und auf den»

östlichen Rlaasufer erreichte die Artillerielätigkeik gleichfalls größere
heskigieit a 's in den letzten Tagen.

10 feindliche Flugzeuge und 1 Aeff l̂ballon find gestern alme^
schössen worden . Leutnant von Bülow brachte seinen 23. nnd Leut¬
nant Voehme den 20. Gegner im Lustkampf zum Absturz.

Dünkirchen wurde von unseren Fliegern erneut und mit er¬
kannter Brandwirkung durch Bomben angegriffen . Zur Verq t-
tunq fur die Bombenwürse feindlicher Flieger auf offene dcuMc!
Städte wurde die rn sranzöstlchem Overationsgebiet liegend ? Stadt
Rancy von uns mit Bomben beworfen . Größere Brände waren
die Folge.

Oestlicher Sriegsschauplah.
Die aus der Insel Sworbe noch widerstand leistenden feind¬

lichen Kräfte wurden gestern durch uniere Truppen überwältigt.
Die Jn 'el Oefel ist damit völlig in unserem Besitz.
Die Beute mehrt sich: gestern wurden mehr als 1100 Gefangene

emgebracht.
Uns re Seeskrerlkräske hakten nördlich von Oeses und im Riga¬

ischen Meerbusen mit russischen Zerstörern und Kanonenbooten Ge-
fechte, die für uns günstig ausgingcn . Ohne eigene Verluste wurden
die feindlichen Schiffe zur Umkehr gezwungen.

Mehrere Luftschiffe bewarfen Vornan mit Bomben ; große
Brände brachen dort -aus.

Auf der fest'.ändi 'chr-n Front lebte die Gefechlskäkigkeit beträckk-
I ch auf : vordringendc Strejfabteilungen der Russen wurden ver-
trieben.

Mazedonische Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Der Erste Scneralquarticrmeister : Lr ^ endorsf.



Oie Besetzung von Oesel.
Wir beherrschen das Seegebiei bis zum Woonsund.

Wba Berlin , 17. Oktober. Rach Niederkämpftmg der
schweren Batterien auf der Südspitze der Insel Oesel sind unsere
Seestreitkräfte in den Rigaischen Meerbusen eingedrungen. Sie
haben ihren Vormarsch nach Osten am 17. Oktober fortgesetzt und
beherrschen das Seegebiet bis zum Moon -Sund.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die Bedeutung der Eroberung von Oesel.
Wb Berlin,  17 . Oktobeb. Zur Eroberung Oesels wird wei¬

ter mitgeteilt: Die russischen Seestreitkräfte, darunter Linienschiffe,
Panzerkreuzer , Kanonenboote, Torpedoboote und Unterseeboote,
befinden sich in schleuniger Flucht auf östlichem Kurse und ziehen
sich, verfolgt von Teilen der deutschen Flotte , hinter ihre Minen¬
sperren zurück. Die noch auf der Halbinsel Sworbe befindlichen
vujsffchen Truppen sind damit jeder Möglichkeit zu fliehen beraubt.
Die Eroberung Oescls sicherte der deutschen Marine nicht nur den
Besitz des Rigaischen Meerbusens, den bisher die schweren russisch-
englischen Geschütze von Zcrel ' (Südküste von Oesel) beherrschten,
sondern sie hat auch die seestrategifche Lage in der Ostsee völlig zu
Girnsten Deutschlands umgeschaffen. Die beiden Eckpfeiler unserer
jetzigen Ostseestellungsind im Westen die Kieler Bucht, im Osten
der Rigaische Meerbusen mit dem schützendenOesel. Wie aber
Kiel gleichzeitig den südlichen Zugang zur Nordsee (durch den Kaiser
Wichelm-Kanal) beherrscht, so bildet auf der anderen Seite Oesel
den südlichen Torflügel zum Eingang in den Finnischen Meerbusen
und ist durch diese doppelte Bedeutung nach Westen und nach Nor¬
den der Scheitelpunkt der Vormachtstellung in der Ostsee. Der Besitz
dieser Stellung sichert ferner unsere östlich der Düna stehenden
Armeen, deckt Kurland , bedroht die Russen durch die Freilegung des
W.eg?s nach Estland. Den englischen unwidersprochen gebliebenen
Hoffnungen, sich in der ifftlichen Ostsee feskzusetzen, hat die Er¬
oberung Oesels die letzte Stütze genommen. Für das bei der ver¬
wickelten und andersgearteten Befehlserteilung stets äußerst schwie¬
rige Zusammenwirken von Heer und Flotte war die Unternehmung
gegen Oesel ein Schulbeispiel, lieber den Anteil der einzelnen
Schiffsklassen Näheres zu sagen, ist bis heute, wo die Unter¬
nehmungen noch nicht abgeschlossen sind, noch nicht an der Zeit.
Aber das Geleit der größeren Transportflotte weist ebenso wie die
Zusammensetzung der ütis gegcnüberstehenden oben erwähnten rus¬
sischem Seestreitkräfte darauf hin, daß die Kleinmittel des See¬
krieges bei all ihrer aufopfernden und glänzend bewährten Tätigkeit
in die'em Falle nur vorbereitende Schritte tun konnten. Auch bei
dem Fortgang der Unternehmungen werden sie in erster Linie nur
die. Sicherung und eine Einzelwaffe darstellen können für einen
Erfolg, der nur durch die Wirkung des Großkampffchiffes erreich¬
bar ist.

Der Donnerstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes hauptgnarlicr , 18. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

In der Mitte der flandrischen Front war auch gestern der
Fcuerkampf stark. Besonders in den Abend- und den heutigen Mor¬
genstunden war das Feuer am houthoulstcrwald und südlich von
Passchendac.e gesteigert.

Bei Draaibauk wurden mehrere starke Lrkundungsabteilungen
zurückgeworfcn.

Zwischen dem Kanal von La Basscc und der Scarpe, sowie süd¬
lich von St. Quentin nahm bei Bvrfetdgefechten auch die Feuertätig-
kejt zu.

HeeresgruppeDeutscher Kronprinz.
Nordöstlich von Soissons hat sich die seit Tacnn lebhafte Kamps-

tütigkeit zur ArtilleriesMacht entwickelt, die eit gestern früh vom
Aillettegrunde bis ans Braye mit nur kurzen Pansen andauerte.

Auch die Batterien der Nachbarabschnrtte beteiligten sich am
Feuerlampf.

von der Aisne bls an das Ostuscr der Maas nahm an vielein
Teilen der Front das Feuer aröhlenteils srheblich zu.

An der Nordosifront von Derdun stießen zu kühnem Handstreich
gestern morgen badische Sturmlrnppenauf die höhe 344 östlich von
Scmogncuj in die französischen Gräben vor, zerstörten fünf große
Anterslände und führten die Besatzungen, soweit sie nicht irrt Nah-
kamps fielen, gesrngkn zurück.

Abends machte der Feind zwei Gegenangriffe gegen die ge¬
wonnenen Grabenstücke- beidemale wurde er zurückgewiesen.

Im ganzen wurden gestern 13 feindliche Flugzeuge zum Ab-
stürz gebracht. In Erwiderung eines Fliegerangriffes auf Frank¬
furt a. Main wurde gestern erneut Nancy mit Bomben beworfen.

Oöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Sichtung der ans Oesel gemachten Beute hatte bisher fol¬

gendes Ergebnis: 1(5TO» Gefangene von 2 russischen Divisionen.
(Nach Moon sind nur wenige hundert Mann entkommen.) 50 Ge¬
schütze, dabei einig? unversehrte schwere Küsten- und einige Feld¬
batterien, zahlreiche Massen und sonstiges Kriegsaeräk.

Teile unserer Seestreitkräfte drangen durch die Minenfelder
des Rigaischen Meerbusens bis zun: Südcn'sgang des großen
Moonnndes vor, wohin sich etwa 20 russische Krirgsschisse nach
kurzem Gefecht zurückzogen.

Die russischen Batterien bei Woi. bei Moon und bei Werder,
an der eskhländischen Lüste wurden zum Schweigen gebracht. An¬
dere unserer Flotteneinheltenliegen im Offfeil der Kassar Wiek und
sperren die Durchfahrt nach Westen.

Zwischen Düna und Donau außer einigen vergeblichenVor.
stoßen russischer Aufklärer keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.
Der Eroberer von Oesel.

General der Infanterie Hugo v. Kathen wurde am 27. August
1855 in Freienwalds geboren und kam 1878 aus dem Kadettenkorps
als Leutnant in das Kaifer-Franz -Garde-Grenadier -Regiment Nr . 2
in Beriiir. Er war von 1882—1885 zur Kriegsakademie und von
1886—1887 beim Großen Generalstabe kommandiert. 1887 zum
Adjutanten bei der Kommandantur von Berlin kommandiert, wurde
er in dieser Stellung 1888 zum Hauptmann^befördert und als Kom-
pagniechef in das 3. Garde-Regiment zu Fuß versetzt. 1892 beim
Kriegsministerium kommandierst wurde er 1893 in das Kriegs¬
ministerium versetzt und am 19. Dezember zum Masor befördert.
Nachdem er 1898 als Bataillonskomandsur in das 1. Badische Leib-
Grenadier -Regiment Rr . 109 in Karlsruhe versetzt war , trat ec
1900 zum Stabe des Füsilier-Regiments Nr . 73 in Hannover über,
worauf er 1901 als Chef der Infanterie -Abteilung in das Kriegs-
ministerium versetzt und 1902 zum Obersten befördert wurde. 1904
zum Kommandeur des 1. Hannoverschen Infanterie -Regiments
Nr . 74 in Hannover ernannt , trat er 1907 als Generalmajor zu den
Offizieren von der Armee über und wurde kurz darauf zum Kom-
mandeur der 83. Infanterie -Brigade in Erfurt ernannt . Unter Be¬
förderung zum Generalleutnant 1910 zum Kommandeur der 9. Di¬
vision in Glogau ernannt , wurde er 1912 Gouverneur von Mainz.
Im September 1916 erhielt er den Orden Pour le Me rite.

Oer Tauchbovikrieg.
Wba Berlin.  16 . Oktober. Auf dem Nordfee-Kriegsschan-

plah wurden durch die Tätigkeit unserer U-Boote wiederum 16 060
Bruttoregisterfonnenversenkt. Anter den vernichtetenSchissen be¬
fanden säch der französische Segler „Jacqueline" (2899 Tonnen) so¬
wie der belgische Dampfer ..Nervier" (1759 Tonnen) mit Brettec-
ladung, ferner ein unbekannter englischer Segler mit Weizen nach
England, außerdem wurde in der Nähe der irischen Küste der be¬
waffnete englische Dampfer Petershamn (3381 Tonnen) torpediert,
der jedoch mit schwerer Schlagseite noch auf den Strand gesetzt iver-
den konnte. %

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die Luftangriffeauf London.
Wb Berlin,  17 . Oktober. Ueher die deutschen Fliegeran¬

griffe aus London im Juli , bei denen bekanntlich unter andern das
chaupttelegraphenmat, die Bank von England , dir Bahnhof Charkng
Eroß und die London Bridge schwer beschädigt wurden , meldet ein
zuverlässiger Privatbrief aus London vom 27. September , daß die

„Raids " besonders tatkräftig und vom militärischen Standpunkie
aus richtig ausgeführt feien. Der Schade sei sehr groß. Die amt¬
liche Liste nenne allein für den einen Angriff 200 Tote und 400 Bcr-

1mundete. Nach allgemeiner Ueberzeugung gingen aber die Verluste
»bedeutend über 1000 Mann hinaus . Am 24. September sollen
»nach amtlicher Angabe nur «zwei Flugmaschinen die englischen Ver-
i teidigungslinien durchbrochen haben. Sei das wirklich der Fall
• gewesen , so müsse der Schade als ungeheuer bezeichnet werden . Die
' Angriffe müßten für England ,äußerst „unbehaglich" werden, wenn
' sie in größereü Geschwadernausgesührt würden. In den Zeitungen

werde auf behördlichen Befehl der Schade der Flugangriffe ver¬
kleinerst um die Stimmung der Bevölkerung aufrechtzuerhalten.
Die Allgemeinheit sei jedoch sehr nervös geworden.

Meine Mitteilungen.
Berlin,  18 . Oktober. Der in der gestrigen Meldung der

Admiralität erwähnte Kapitänleutnant Forstmann , Kommandant
des U-Bootes 39, befindet sich mit seinem Boote bereits seit August
1915 im Mittelmeer . Er versenkte insgesamt 148 Schisse mit zu-
sammen 411000 Tonnen, darunter vier Truppentransportdampfer.

Tages-Rundfchau.
Wb Berlin , 17. Oktober. Die Kaiserin und der Kronprinz

haben sich mit erheblichen Beträgen an der siebenten Kriegsanleihe
•beteiligt.

In kiel starb die Prinzessin Henriette zu Schleswig-Holstein,
eine Tante der Kaiserin und Witwe des Chirurgen Professor
v. Esrnarch im 81. Lebensjahr.

Auf eine Anfrage des Abg. Müller (Meiningen) über das
Meldewesen der Kriegsgefangenen und die Möglichkeit, daß Ge¬
fangene über den Kriegsschluß hinaus vom Feind zurückbehalten
werden, ist vom Stellvertreter des Reichskanzlers folgende schrift¬
liche Antwort erteilt worden: Das Meldewesen ist im gegenwärtigen
Kriege so ausgestaltet worden, daß — mit verschwindenden Aus¬
nahmen — über jeden in Gefangenschaft geratenen Heeresange¬
hörigen eine Meldung vorliegt. Cs würde also den feindlichen
Staaten unmöglich sein, einzelne Gefangene unbemerkt zurückzu¬
halten. — Bei den Ftiedensverhandlungen wird dieser Fall be¬
sonders im Auge behalten und Borsorge getroffen werden, um
ähnliche Vorkommnisse wie im Jahre 1871 unmöglich zu machen.

Vizepräsident Dr. Lohmann. An Stelle des bisherigen Abge¬
ordneten Dr. v. Krause, der zum Chef des Reichsjustizamts berufen
worden ist, hat das Abgeordnetenhaus den nationalliberalen Abge¬
ordneten Dr. Walter Lohmann auf Vorschlag der Fraktion zum
Bizepräsidenten gewählt. Diese Wahl wird nicht nur innerhalb der
Fraktion begrüßt ; auch bei anderen Parteien hat sich Dr . Lohmann
durch sein objektives und urbanes Wesen große Sympathien er¬
worben und erfreut sich allgemeiner Achtung und Beliebtheit . Dr.
Lohmann ist Amtsgerichtsrat in Weilburg und Mitglied des Abge¬
ordnetenhauses seit 1908. Schriftstellerisch ist er durch ein Haupt¬
werk über Ricardo hervorgetretcn. Auch in Tagesblättern hat er
seine politischen Ansichten öfter mit Geschick und Nachdruck ver¬
fochten.

„Der Mann aller Deutschen."
Folgende sehr eindrucksvolle Würdigung Hindenburgs ver¬

öffentlicht „De Standaard " aus der Feder seines Leiters , des
Staatsministers w D. Küypcr ; eine Würdigung , die in glücklichster
Weise d,e Gefühle vornehm und überlegen denkender Ausländer für
den „Mann aller Deutschen" zum Ausdruck bringt:

„Die geradezu weihevolle Begeisterung, die am 70. Geburtstag
Hindenburgs bei hoch und niedrig in Deutschland losbrach, ist eine
einzig dastehende Erscheinung. Man kann Hindenburg in nichts
mit früheren Eroberern ; wie Alexander der Große oder Napoleon,
vergleichen, ebensowenig mit Bismarck und Lloyd George. Ganz
von selbst ist Hindenburg durch sein rasches energisches Auftreten
der Mann aller Deutschen geworden. Dies fällt umsomehr auf,
als es in allen übrigen jetzt kriegführenden Ländern gerade an
einem solchen führenden Geist mangelt. Eine kurze Zeitspanne
glaubte Eng'and, in Kitchencr seinen Mann zu besitzen. Durch sein
Auftreten ym Kap und in Aegypten hatte er das Herz des englischen
Volkes gestohlen. Aber Kitchener. verschwand an Schottlcknds Nord¬
küste in ddr Tiefe', und wie hoch Haig auch einge'chützt werden möge,
den Pergletch mit Kitchencr kann er doch nicht aushaltcns und mit
Hindenburg wird ihn ganz gewiß niemand sin einem Atemzug
nennen. Ebensowenig kann behauptet werden, daß in Rußland,
Frankreich oder auch in Japan cin nationaler hindenburg auftze-
lreten sei. vielweniger noch ein Feldherr , der mit Hindenburg auch
nur annähernd verglichen werden könnte. Freund und Feind suh¬
len denn auch gemeinsam, was Deutschland dem Besitz eines solchen
seltenen Menschen zu verdanken hat.

Und was vor allem auffällt, Hindenburg fesselt durch eine Ber¬
einigung von Geistescigenschaften. wie sie gar selten bei einem
Volksheiden.gesunden werden. Ais Feldherr ist er allen überlegen;
ja fein Fe'dherrngenic ist so alles umfassend, daß er wie noch kein
anderer Heerführer vor ibm. eine Armee von 5 bis 6 Millionen
in nicht nachzuahmenüsr Weste operieren und triumphieren läßt.
Zu ganz,besonderer Ehre gereicht ihm. daß in ihm nicht die geringste
Neigung zu entdecken ist. aus Grund seines Feldherrngenies den
Hern: und Meister in politischen Fragen spielen zu wollen. Dir
Lö'ung politischer Fragen überläßt er dem Kaiser und den Mi¬
nistern. Aber was ihn in unseren Auaen lo besonders anziehend
macht, ist sein? einfache Gottesfurcht. Er ist kein Frömmler , viel¬
mehr ein demütiger Machtbober, der vor seinem Gotte kniet und von
diesem Gott die Rettung seines Volkes erfleht."

Kaiser Wilhelm in Konstantinopel.
Wb K o n sta n t i n o p e l , 16. Oktober. Der warme Will¬

kommengruß, den die führenden Männer des türkischen- Geistes¬
lebens dem Kaiser in der Presse dargebracht haben, entsprach der
Begrüßung , die die Bevölkerung der türkischen Hauptstadt dem
Herrscher des verbllndeken deutschen Reiches zuteil werden ließ.
Unzählbar drängte sich die Menge in den Straßen , die der Kaiser
an der Seite des Sultans durchfuhr. In dem steilansteigenden
Pera war jedes Fenster , jeder Mauervorsprung , jedes Dach und
jeder Gesims bis hinauf zum ehrwürdigen Galataturm mit jubeln¬
den Menschen besetzt. Ein prächtiges unvergleichliches Bild bot
insbesondere die berühmte Brücke über das Goldene Horn , auf der
sich Schulkinder, darunter die Mitglieder der deutschen Schule, ver¬
sammelt hatten . Der im strahlenden Sonnenschein leuchtende Bos¬
porus , von einer Bläue , wie sie nur das Mttelmcer kennt, bildete
den harmonischen Hintergrund zu der jubelnden Kinderschar, die
den Weg des hohen Gastes mit Blumen bestreute. ‘ In den reich¬
beflaggten, vielfach mit Grün geschmückten Straßen entboten zahl-

'reiche Inschriften in türkischer und deutsches Sprache dem Kaiser
ein herzliches Willkommen. Der prächtige klare Tag von sommer¬
licher Wärme ließ eine freudig erregte Stimmung , in der das Bolk
Konstantinopels den Gast des Sultans empfing, "auf das deutlichste
hervortreten . — In Dolmabagtsche gab der Sultan zu .Ehren des
Kaisers ein Essen zu 40 Gedecken. "Die Festlichkeit trug das Ge¬
präge großer Herzlichkeit. Der Sultan heftete eigenhändig den
großen diamantenen Stern des Jftichar -Ordens, die höchste türkische
Auszeichnung, auf die Brust des Kaisers. Der Kaiser verlieh seiner¬
seits dem Sultan den Stern der Kette des .Hausordens von Hohen-
zollern in Diamanten und machte ihm eine prächtige Base aus der
königlichen Manufaktur in Berlin zum Geschenk. Äach dem Essen
hatten die beiden Herrscher eine vertrauliche Besprechung, an der
Talaat Pascha, Enver Pascha, Hakki Pascha und der Minister des
Acußern teilnahmcn . Später wurde die Unterhaltung allgemein.
Der Kaiser bezeigte hohen Persönlichkeiten des Hofes des Sultans
besondere Aufmerksamkeit, während der Sultan das Gefolge des
Kaisers mit hoher Auszeichnung behandelte.

Wh K o n st a n t i n o p e l , 17. OZtober. Der Kaiser begab
sich gestern nach seinem Besuche in Stambpl aus den Freiheitshügel,
wo er die Gräber Mahmud Schewket Paschas und anderer Frei-
hsitshelden besuchte. Am Nachmittag besuchte der Sultan den
Kaiser im Wdizpalast.

Wb Konstantinopel,  17 , Oktober. Gestern abend nach !
dem Essen schiffte sich Kaiser Wilhelm an Bord der Kcnseryacht

„Erthogrul " ein und fuhr, von Kriegsschiffen begleitet, nach den
Dardanellen.

Die Bekanntgabe des Zeichnungs -Resultats.
Wb Berlin,  18 . Oktober. Die Zeichnungen auf die siebente

Kriegsanleihe wurden Donnerstag , den 18. .Oktober, mittags 1 Uhr
geschloffen. Die Meldungen der Vermittlungsstellen laufen aber
bei der Reichsbank in Berlin erst während des Freitags ein und
werden daselbst in der Nacht auf Samstag zusammengestellt.

'Frühestens im Saufe des Samstag  kann folglich ein
vorläufiges Ergebnis bekannt gemacht werden. Sollten vorher
Zahlen genannt werden, so beruhen sie auf Schätzungen und Ver¬
mutungen ohne sichere Grundlage.

Aus Stadt , Kreis » Umgebung.
Biebrich.

* Wb Es wird daran erinnert , daß die Frist für die Außer¬
kurssetzung der Zweimark  st ücke am 1. Januar 1918
abläuft . Von diesem Zeitpunkt ab verlieren die Zweimarkstücke
ihre Eigenschaft als gesetzliches Zahlungsmittel . Alle Reichs- und
Landeskassen sind beauftragt , Zweimarkstücke einzulösen.

* Der Rheinwasser  st and  ging in den letzten Tagen
ganz erstaunlich rasch in die Höhe. Eine Zunahme von rund 1.70
Meter innerhalb weniger Tage war sestzustellen. Das rasche
Wachstum des Rheins ist auf anhaltende Regengüsse in seinem

- Obertauf zurückzuführen. Seit heute ist ein Stillstand im Wachs¬
tum des Rheinwasserstandes zu bemerken. Der Schiffsverkehr ist
zur Zeit bei voller Ladung wieder sehr lebhaft. Auch der Main
zeigt wachsendes Wasser. Der Kostheimer Pegel steht gegenwärtig
auf 3.72 Meter Wassertiefe.

* Weideschluß.  Am gestrigen Tage vollzog die Pserdc-
zuchtgenosscnchaft für den Stgdt - und Landkreis Wiesbaden den
Schluß ihrer Sommcrweide 19i7 . Es wurden vormittags unter
Zuhilfenahme eines Motorbootes in dem eisernen Vereinstrajekt
ca. 100 Rinder von der Königlichen Domäne Reitbergsaue nach dyn
Bicbrichcr Ufer übergssetzt. Jedes einzelne Weidetier wurde vor
Abtrieb gewogen und hierbei die wesentlichsten Gewichtszunahmen
während der Weidezeit festgestellt. An die versammelten ca. 40
Züchter hie t der Vereinsvorsitzende, Herr Gast- und Landwirt Hch.
Mcrten -Erbenheim, eine Ansprache, in welcher er auf das günstige
Ergebnis des Weideganges hinwies . Wie die Landwirte in ihrem
Betriebe bemüht seien, die benötigten Nahrungsmittel in höchst¬
möglicher Weise für die Bevölkerung zu schassen, so sei auch ihre
Mitwirkung bei Aufbringung der 7. Kriegsanleihe erforderlich.
Mit überzeugenden Worten berührte der Vereinsvorsitzende hierbei
die wirtschaftlichenKräfte Deutschlands im Vergleich zu denjenigen
des feindlichen Auslandes und schloß seine Ansprache mit einer vom
patriotischen Geiste getragenen Aufforderung zur weitgehendsten
Zeichnung der am 18. Oktober schließenden7. Kriegsanleihe.

* Frostschaden in den Gärtnereien.  In der vor¬
letzten Nacht richtete der überraschend schnell auftretende Frost in
den großen Gärtnereien empfindlichen Schaden an . Die Blumen
sind in den nicht geschützten Lagen zum großen Teil erfroren.
Sollte der Frost weiter ' anfjalten, so wären die noch massenhaft
auf dem Felde stehenden Kartoffein sehr gefährdet. In den land¬
wirtschaftlichen Kreisen wird daher mit fieberhafter Eile an der
Einbringung der Kartoffeln gearbeitet.

'̂ Beförderung von Kriegsbedürfnissen zum
Feldheer ans der Eisenbahn,  Vom König!. Kricgs-
ministerium ist ein „Merkblatt für Fabrikanten . Lieferer, ''Händler
usw. über die Beförderung von Kriegsbedürsnissen zum Feldheer
auf der Eisenbahn" herausgegeben worden, das zum Preise von
50 Pfennig vom Verlag Gerhard Stalling , Oldenburg—Berlin zu
beziehen ist: Die Beschaffffstg dieses Merkblattes , das alles Wissens¬
werte über den Verband an militärische Stellen im Felde und im
besetzten Gebiet enthält, ist besonders- den regelmäßigen Versendern
dringend zu empfehlen, weil die Beachtung der einschlägigen Be¬
stimmungen nicht nur den Absendern, sondern auch den Güterab¬
fertigungen und den dabei beteiligten militärischen Stellen unnötige
Arbeit und Rückfragen erspart und eine glatte Abbeförderung der
Güter gewährleistet. Auskunft in allen den Versand zUm Feldheer
betreffenden Fragen erteilen die Militärischen Frachtbricf-Prü-
sungs-Stellen Frankfurt n. M.-Süd , Oppenheimsrlandftraße 83
(Fernruf Hansa 4818) und Mainz , Münstrrplatz 4 (Fernruf Militär-
Amt Mainz ).

* Die Beteiligung ander 7. Kriegsanleihe  war
in unserer Stadt eine außerordentlich rege. Es wurden insgesamt
gezeichnet 6 273100 Mark (gegen 4 948 700 Mark bei der 6. An¬
leihe). Dieses Ergebnis , an dem auch unsere Stadtgemeinde mit
300000 Mark beteiligt ist, darf jeden Zeichner und alle, die für die
Anleihe werbend tätig waren , mit Stolz erfüllen.

* Wbna In der gestrigen Sitzung des Bundesrates gelangten
zur Annahme : der Entwurf einer Bekanntmachung über die Vor-
nahine einer Volkszählung vom 5. Dezember  1917.

Wiesbaden. Die Königlichen Schauspiele in Wiesbaden wer-
■den, wie die „Berl . N. N." melden, nach dem Kriege einen neuen
Leiter erhalten, Der Intendant Kaminerherr Dr. von Mutzcn-
bccher beabsichtigt aus Gesundheitsrücksichtenseinen Jntendanten-
posten nach Friedensschluß aufzugeben. Als nächster Bewerber
kommt der Intendant des herzoglichen Hoftheaters in Koburg und
Gotha , Kammsrherr Wilhelm Holthoff v. Faßmann in Frage , ein
Schüler Hüljcns und Reinhardts.

wc Strafkammer.  Der Taglöhner N. und der Schulet
. Sch. aus Biebrich find am 28. Juni gemeinsam in die Wohnung
eines Mannes ringedrungen und haben dort einen Geldbetrag von
40.59 Mark gestohlen. Das Geld verwandten sie in der Art , daß
sie mehrmals nach Mainz fuhren und sich dort Torten bezw. andere

, Nüjchercien kauften. Sch. hat ferner mit seinem noch nicht stras-
mündigen Bruder bei demselben Manne den Keller heimgesucht,
dort Kartoffeln gestohlen und sie nach Hause gebracht. Die Straf-

, kammer verurteilte N., welcher bereits zweimal wegen Eigentums-
Vergehens vorbestraft ist, zu 2, Sch. zu einer Woche Gefüngnts.

' Beide kommen auf die Vorschlagsliste für die bedingte Begna¬
digung.

wc Heute früh wurde die städtische Sanitätswache nach dem
Hanse, Dotzheiinerstraße Nr . 58, gerufen, wo das 16 Jahre alte
DienstmädchenMartha Simon leblos im Bette vorgefunden worden
war . Sie hatte sich infolge der Undichtigkeit eines Gaskörpers eine
Gasvergiftung zugezogen. Mittelst des Sauerstoffapparats gelang

, es, das Mädchen wieder zum Bewußtsein zu bringen.
Schierstem. Der Wiederbeginn des Schulunterrichts ' an der^

hiesigen Volksschule erfolgte heute Donnerstag . — Äiel Glück beim
Unglück hatte Dienstag morgen ein Kind, das in der Lehrstrahe von

'einem schweren Fuhrwerk übeifahren wurde. Trotz der 40 Zentner
schweren Last, die über 2lrm und Bein des Kindes hinwegfuhr, kam
cs mit dem Schrecken' und ungefährlichen Fleifchguetschungendavon.
— Der 18jährige PH. Lasser von hier wurde gestern infolge Unoor-
sichiigkcit beltn Abstugen von der Elektrischen Straßenbahn so un-

’glücklich überfahren , däß ihm ein Fuß aniputiert werden mußte.
Fbankftrrk: Der vom Landwirtschaftlichen Verein heute am

Ostbahnhof veranstaltete Arbeitspfcrdemarkt war von mehr als 200
' Tieren beschickt und erfreute sich eines außerordentlich starken Be¬
suchs von Käufern und Pferdeliebhabern . Bei der augenblicklichen

- Geldflüssigkeit in landwirtschaftlichenKreisen setzte das Geschäft von
vornherein lebhaft und fest ein. Für gute Pferde wurden anstands¬
los bis zu 70CO Mark bezahlt, ein Pferd ging sogar für 7500 Mark
in andere Hände über. Pferde mittlerer Onalität kosteten bis 4000
Mark: Zu Mittag war der Markk nahe-wgeräumt . Schlachtpfcrde
standc« abermals nicht zum Verkauf.

Iranifurk . Der Frankfurter Hotelbekitzer-Berein hat in läint-
lichen Gastzimmern seiner Mitglieder eine 2Larnung anbringen
lassen, in der es heißt : „Wegen der vielen in letzter Zeit in hic-

-sigcn Hotels vorgekommenen Diebstähle bitten wir unsere Gäste
onngeno , Schuhe und Kleidungsstückeim Zimmer zu belasten ukm
dieselben möglichst nock? abends den-Hausdienern zum Reinigen
übergeben, da für das Att)anden?ommen von Kleidern kein Ersah
geleistet wird."

— In der Lolksipeisehall? der Bindergasse verschwanden in
Zwei Tagen nicht weniger als 40 Bestecke. Die Leinmg üer i)*«*
erhebt jetzt von jedem Gast, der ein Besteck beansprucht, einen Ein¬
satz von 4» Pfeningcn ; andernfalls muß der Gast sich ein eigene
Besteck mitbringen.



— Auf Veranlassung des Kricgsamtes wurde hier eine Zu¬
sammenlegung der Bäckereibetriebe in die Wege geleitet.

— Im Hauptbahnhof wurde Mittwoch morgen ein Herr, der
sich als Dr . phii. ausgab , dabei ertappt , als er eben ein ganzes Eß¬
besteck in den Rocktaschen verschwinden ließ. Auf der Polizeiwache
ergab sich, daß er außerdem Tceseiher, Löffel, Weingläser rc. aus
dem Bahnhofsrestaurant gestohlen hatte.

— Auf dem Bahnhof wurde gestern früh der feit 4 Monaten
aus Berlin flüchtige 45jährige Kaufmann Alfred Wilde in dem
Augenblick verhaftet, als er mit seiner Begleiterin den Schnellzug
nach München besteigen wollte. Wilde hatte einer Firma die Liefe¬
rung von Nähgarn versprochen und dafür bereits 43 009 Mark er¬
halten, statt des Garns aber Ziegelsteine geschickt. Dann verschwand
er. Aus seinem Versteck teilte er seinen Berliner Angehörigen mit,
daß er, um nicht ins Gefängnis zu kommen, Selbstmord begehen
würde. Seine Familie legte darob Trauerkleidung an . — Im Be¬
sitz Wildes, der verschiedene Namen führte, wurden noch über 69 000
Mark vorgefunden.

Bad Hamburg v. d. H. Die Stadtverordnetenversammlung be¬
willigte für die Herstellung ihres Sitzungssaales 3300 Mark . Ein
Antrag eines Stadtverordneten auf Bewilligung von 13 OM Mark
für den Zweck fand im Hinblick auf die Kriegszeit keine Annahme.

Mainz . Die Polizei geht gegen die Haushaltungen , die abends
rmd nachts ihre Fenster bezw. Wohnungen gegen Fliegerangrifse
nicht verdunkeln, mit außerordentlicher Strenge vor. Bisher wur¬
den mehr als 140 Personen zur Anzeige gebracht, am Dienstag
allein 75.

— Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich heute vormittag
am hiesigen Rheinufer bei der Ladung eines an der Lanbestelle
der Köln-Düsseldorfer Boote vor Anker liegenden Schiffes. Als
inan eben eine schwere Last Bandeisen mittels eines an den Spieren
des Hauptmastes befesttigten Flaschenzugs von Land an Bord des
Schiffes bringen wollte, brach der große Mast unter starkem
Krachen mitten entzwei, so daß die zwei mächtigen Spieren ,mit
ihrer Last zu Boden stürzten. Hierbei wurde ein 26 Jahre alter
Pionier , der gerade erst tags zuvor vom Urlaub In seine Garnison
nach Kastei zurückgekehrt war , io schwer getroffen, daß ihm ein
Bein am Knie zerschmettert wuroe . Der Verunglückte wurde nach
dem Garnisonlazarett verbracht.

Griesheim a . M. Ein hiesiger Arbeiter , dem man vorgeschwätzt
hatte, dir Regierung würde die Gelder der Sparkassen beschlag¬
nahmen und zwangsweise zu Kriegsanleihen verwenden, hob darauf
feine Ersparnisse in Höhe von 800 Mark ab und trug das Geld stets
in seiner Brieftasche bei sich. Jetzt hat nun der „Vorsichtige" die
Talche samt dem Gelde verloren . Der „ehrliche" Finder hat sich
noch nicht gemeldet.

Gimbsheim (Hessen). Metzger Schmitt kaufte für den Kommu-
nalvcrband 6 Schweine und brachte sie vorschriftsmäßig zum Bahn-
verfand. In Worms stellte sich heraus , daß von den 6 Schweinen
2 Schweine, und zwar die allerschwersten, spurlos verschwunden
waren . Nachforschungen waren bis jetzt ohne Erfolg.

Oppenheinu 1500 Mark Geldstrafe für verbotene Hausschlach¬
tungen erhielt ein Weinhändlcr von hier. Im Verlaufe des letzten
Winters hatte er zuerst im Dezember ein Schwein und dann im
Februar ein Schwein und ein Kalb schlachten lassen, ohne beim
Kreisamt die erforderliche Genehmigung einzuholen.

Gammett Brennesseln!
Gammelt Altmaterialien!

Gammelt Kastanien!
Sammelstellen sind in jedem Ottedurch dieHerren Lehrer eingerichtet.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Vorwärts.
Ob der Sturm die Wolken jagt — in des Herbstes rauhem

Walten , — vorwärts geht es unverzagt , — zielbewußt wird durch-
gehalten! — Vorwärts soll die Losung sein, — welken auch des
Sommers Kränze, — in den Winter gehts hinein — und durch ihn
zum neuen Lenze.

Darum, die Ihr deutsch Euch nennt , — drauf und dran in
kühnem Wagen, — daß Euch auf der Seele brennt — heiß >'r
Wunsch, den Feind zu schlagen. — Vorwärts soll die Losung sein,
— holet aus zu neuen Schlägen, — da des Krieges Flammenschein
— uns umloht auf allen Wegen.

G 'oßes wurde lchon vollbracht, — deutsches Volk von Deinen
Streitern , — eine Welt voll Uebermacht — sahen wir im Westen
scheitern. — Während jener Ansturm brach, — glühn uns neue
Siegeszeichen, — gehts im Osten Schlag auf Schlag — vorwärts
siegreich sondergleichen.

Heer und Flotte treu vereint — stürzten sich mit wuchtgen
Hieben — jähen Ansturms auf den Feind , — den von Oesel sie ver¬
trieben . — Und das große Heimatheer — gab dem Sieg die rechte
Weihe — stärkend unsre trutzge Wehr — durch die neue Kriegsan¬
leihe.

Nicht durch sanfte Klänge läßt — zur Vernunft der Feind sich
bringen , — deutsches Volk bleib stark und fest — und du wirst den
Sieg erringen . — Schlage wie mit Keulen drein — auf die Horde
gier 'ger Raben , — vorwärts soll die Losung sein, — denn sie wollen
es so haben.

Deutsches Volk bleib treu und stark, — wie Du immer es ge¬
halten , — treffen will man Dich ins Mark , — will Dich schwächen,
will Dich spalten. — Gib die rechte Antwort drauf — durch die
Taten Deiner Streiter , — fasse Deines Schwertes Knauf — festen
Griffs und schlage weiter.

Vorwärts geht es unverzagt, — zielbewußt wird durchgehalten,
— ob der Sturm die Wolken jagt — in des Winters rauhem Wal¬
ten . — Vorwärts soll die Losung sein, — darum keine Worte
weiter, — bis des Friedens Sonnenschein — Dir erstrahlen wird!

Ern st Heiter.

Stolze Herzen.
Roman von Fr . Lehne.

(8. Fortsetzung.) , (Nachdruck verboten.)
7.

Frau Ellen von Wallbrunn sah nach dem Ofen, in dem ein
lustiges Feuer brannte . Vorsorglich schob sie noch einige Buchen¬
klötze hinein, die bald von dem gierigen Element erfaßt wurden.
Dann holte sie aus dem Schlafzimmer die Hausjoppe und die Haus¬
schuhe ihres Mannes , die sie in die Nähe des Ofens stellte.

Den bereits gedeckten Tisch überflog sie mit prüfenden Augen
und schob den kleinen Schneeglöckchenstraußnäher nach dem Platz
des Gatten . Die Lampe goß ihr mildes Licht über das weiße Turh,
und ihr matter Schein blinkte in dem alten FamitiensiMr auf . Es
sah sehr gemütlich aus in dem großen, aber ziemlich niedrigen Zim¬
mer, dessen getäfelte Decke den behaglichen Eindruck noch verstärkte.
Früher war es das Jagdzimmer gewesen. Klaus hatte den Raum
jedoch als Eßzimmer bestimmt. Allzuviel Platz war in dem Guts-

■hause von Althof nicht, aber das junge Paar hatte alles zweck¬
mäßig und praktisch eingerichtet, und Ellen besaß die echt weibliche
Gabe, die Räume behaglich auszustatten , ohne daß es große Un¬
kosten verursachte.

Jttzt setzte sic sich in den Lehnstuhl, der neben dem mächtigen,
grünen Kachelofen stand und wartete auf Klaus.

Klatschend peitschte der Sturm den Regen gegen die Fenster.
Er heulte um das Haus und verfing sich in den Kaminen , daß es
unheimlich klang und Ellen öfter erschrocken auflauschte. Bei solchem
Wetter mußte ihr armer Mann nun draußen sein! Seit acht Tagen
regnete nud stürmte es unaufhörlich, so daß die Männer immer
ängstlicher wurden und täglich nach dem Flusse gingen, der schon
bedenklich angechwollen war und seine breiten Fluten in rasendem
Laufe durch das Land wälzte.

Wie Klaus sich um die anderen sorgte. Wenn wirklich ein Un¬
glück eintrat , so würde Althof gar nicht davon betroffen, aber das
Dorf Birkenselde war dann verloren ! Es war die alte Anhänglich¬
keit, die ihn mit den Leuten fürchten und dangen ließ.

Ellen war stolz aus ihren Gatten , ihre Liebe hatte sich noch
mehr vertieft und verinnerlicht. Ihr Leben war nur noch ein Leben
in ihm; ein stilles Fragen nach seinen Wünsck̂ n ; ihre ganze Per - «

sönlichkeit war in ihm aufgegangen. Ein Vierteljahr war sie nun
schon seine Frau und wie ein schöner Traum erschienen ihr die Tage
an seiner Seite.

Jetzt hörte sie ihn kommen; schnell sprang sie auf und eilte hin¬
aus auf die Diele, ihm entgegen. Er trifte vor Nässe.

Guten Abend, Ellen ! begrüßte er sie. Du hast?wohl schon ge¬
wartet ? Ich bin naß bis auf die Haut und muß mich erst umkleiden.
So 'n Hundewetter!

Sie trug ihm die gewärmten Hausschuhe und den Rock ins
Schlafzimmer hinüber . , -

Gutmütig lächelte er über ihre Vorsorge. Du willst mich wohl
ganz und gar verwöhnen ? Liebkosend strich er über ihre Wangen.
Sie errötete über sein Lob, ging mit einem glücklichen Lächeln ins
Eßzimmer und bereitete mittlerweile den Tee.

Es dauerte nicht lange, und Klaus kam zum Essen. v
Sie legte ihm vyr, goß ihm, mit einer schelmischen Miene, die

ihr gut stand, sein Teeglas halb voll Rum und warf einige Stücke
Zucker hinein.

Men —.
Nun , ist Dir 's nicht recht so? Du mußt doch ganz durch¬

froren sein; da hilft ein ordentlicher Grog — halb Rum,
halb Tee — am besten. Trink nur aus , es wird Dir gut tun. Sie
freute sich, zu sehen, wie es ihm schmeckte.

Draußen sieht's traurig aus ! sagte Klaus . Ich weiß nicht, was
noch werden soll, wenn der Himmel nicht ein Einsehen hat ! Das
Barometer steht noch immer auf Sturm und Regen.

Und bei solchem Wetter hält morgen das junge Paar seinen
Einzug in Birkenselde. Das tut mir leid!

Klaus erbleichte, einen Augenblick schwankte das Glas in seiner
Hand so bedenklich, daß er es niedersetzen mußte.

So ? fragte er dann scheinbar gleichgültig. Wer sagt das?
Mamsell erzählte es mir . Ganz plötzlich ist auf Birkenselde

ein Telegramm eingetrosfen, welches das Kommen der Herrschaften
schon für morgen ankündigt. Run gibt es alle Hände voll zu tun,
da Lübbeckes doch erst' für nächste Woche erwartet wurden.

Wahrscheinlichhat er von der Gefahr gehört, in der sich sein
Dorf befindet, und will nun da sein! Ach, Ellen, wenn ich an die
Ueberschwemmungenvon vor zehn Jahren denke — traurig , herz¬
zerreißend war das ! Hoffentlich hält der Damm den Wasfermassrn
bei Luckow stand — sonst ist Birkenselde geliefert. Dom Schloß
geschieht nichts, aber dem Dorf in dem engen Tal ; es liegt so niedrig
und so nahe am Ufer. Kein Wunder, daß die Leute voller Angst
und .Sorge zu mir kommen und mich um Rat fragen . Ich kenne
sie doch alle, habe mit so vielen als Junge gespielt!

Ellen faßte nach seiner Hand und drückte sie.
Liebster, ich weiß, Me schwer dos alles für Dich ist — viel¬

leicht zu schwer! Wäre es nicht doch besser gewesen, wir wären
anderswo hingezogen? Dorthin , wo Dich nichts erinnert?

Mit einem unbeschreiblichen Blick sah er sie an/ Ich hätte
fliehen sollen, meinst Du ? Niemals!

Ach, Ellen konnte ja nicht wissen, was ihn drückte! Nicht, daß
James Lübbecke jetzt auf seinem schönen Birkenselde saß — darein
hatte er sich gefunden. Aber das andere — daß neben Lübbecke die
stolze Frau lebte, die er nie vergessen konnte! Sollte er nun vor
ihr die Flucht ergreifen , da sie sich in seine Nähe gedrängt hatte?

Er preßte die Lippen fest aufeinander . Nein , er hielt stand
— nicht einen Fußbreit würde er weichen!

Glaubst Du, daß Lübbeckes uns einen Besuch machen werden?
Abwarten , Ellen! Wahrscheinlich ist es, da sie sicher überall

Vorfahren werden, auf „Weiherhaus " und so weiter. Lübbecke will
doch in Verkehr kommen. Mir wäre cs natürlich lieber, wenn sie
nicht kämen.

Und bei sich dachte er : vielleicht sind wir sogar die ersten, die
sie aussuchen, Jsabella brennt doch vor Verlangen , die „Klitsche" des
„Lumenbaron " zu sehen.

Lübbeckes werden gewiß ein großes Haus machen!
Bei der Veranlagung der beiden nehme ich das an. Doch für

uns ist das nichts, nicht wahr , kleine Frau?
Er überwand sich zu einem Lächeln und streckte ihr über den

Tisch die Hand entgegen.
Da stand sie auf , ging an seine Seite , legte ihre Wange an die

seine und flüsterte: Rein , Liebster, mein Haus ist meine Welt. Ich
bin ja so glücklich, und ich bin Dir so dankbar, daß Du mir durch
Deine Liebe ein solches Glück geschenkt hast! —

Er drückte ihren blonden Kops an seine Brust , damit sie sein
Gesicht nicht sehen sollte. Sie rührte ihn durch die Sanftmut und
Lieblichkeit ihres Wesens, aber Glück— nein, Glück konnte sie ihm
nicht geben! Und nun würde die andere wieder kommen und ihm
seine mühevoll erkämpfte Ruhe nehmen.

Schwer ging sein Atem und in seinen ernsten Augen lag ein
trüber , trauriger Schein.

Unter wenig günstigen Vorzeichen hatte das junge Paar seinen
Einzug in Birkenseche gehalten. Der Regen floß in Strömen , der
Sturm umbrauste das Haus , und ein frühes Lenzgewitter empfing
die Ankommenden mit Blitz und Donner.

Aus all den geplanten Empsangsfsierlichkeiten war nichts ge¬
worden. Fröstelnd stand Jsabella , von der Jungfer bedient, in
ihrem Ankleideraum. Ihre Blicke schweiften neugierig umher ; ihr
war , als höre sie eine dunkle, tönende Männerstimme , ein helles
Mädchenlachen durch die Gänge klingen. Sie reckte ihre üppige
Gestalt hoch auf, und ein leises Lächeln des Triumphes lag um ihren
Mund.

Jetzt war sie Herrin in dem, was er schweren Herzens hatte auf¬
geben müssen! . Das zahlte ihm den Schimpf, den er ihr angetan,
reichlich zurück!

Ihr Gatte erwartete sie schon im Speisezimmer, das er mit er¬
lesener Pracht hatte ausstatten lassen, küßte ihr die Hand und fragte
nach ihrem Befinden. Auf seiner Stirn war dabei eine verdrieß¬
liche Falte.

Kaum ist man angekommen, so wird man schon mit allerlei
chlechten Nachrichten überfallen. Hochwasser droht dem Dorfe;
man verlangt Maßregeln , Hilfe von mir — ich kann es auch nichtändern.

Cr legte die sorgfältig gepflegte Hand an den Mund und
gähnte leise.

Verzeih', liebe Jsa , ich bin ein wenig ermüdet. Es war eigent¬
lich eine Kateridee von Dir , ausgerechnet jeist Rom zu verlassen,
und hierher zu gehen.

Ich mochte' nicht mehr reifen. Es war mir langweilig ge¬worden.
Und was versprichst Du Dir von hier, um diese Zeit, wo die

Geselligkeit vorüber ist?
Hier ist doch mein Heim, sagte sie mit eigentümlicher Betonung.

Du kannst Dir denken, James , daß ich nach Deinen Erzählungen
neugierig darauf bin. Du wirst mir alles zeigen.

Cr bot ihr denArm und führte sie herum. Er erklärte, was
er neu angeschafft und was er unverändert gelassen hatte, zum Bei-
piel die Diele, die als großes Jagdzimmer Verwendung fand. Düs
Empfangszimmer daneben im reinen Barokstil gehalten, erregte
durch die Kostbarkeit seiner Einrichtung Jsabcllas aufrichtiges Ent¬
zücke,.

Sie schritten weiter durch den Prunksaal nach einem Salon,
der nach der darin vorherrschenden Farbe der „rote Salon " ge¬
nannt wurde, ebenfalls mit ausgewähltcr Pracht ausgestattet.

Dies ist neu; ich dachte es mir als Damenzimmer nach großen
Festlichkeiten, wenn drüben im Saal gespeist wird . Für kleinere
intime Gesellschaften ist unser Speisezimmer sehr geeignet.

Mit leiser Ungeduld hörte sie zu, wie er seine Ansichten ent¬
wickelte; er rechnete auf einen lebhaften Verkehr mit der Nachbar-
chaft. Verschiedene, sehr vornehme Familien waren um Birken-
elde alteingesessen.

Der Rundgang in dem unteren Geschoß war beendet.
Oben im linken Flügel befanden sich die Zimmer des jungdn

Wallbrunn und seiner Schwester. Ich glaube sogar, Dein Toilet¬
tenzimmer war das Wohnzimmer des Leutnants . Baronesse Ruth
hat den Raum bewohnt, den ich Dir als Wohnzimmer habe ein¬
richten lassen. Es hat einen Elker mit ' schöner Aussicht weit ins
Land. Man sieht über das Buchenwäldchen hinweg Althof liegen,
den jetzigen Aufenthaltsort Wallbrunns.

Ist es Dir nicht damals ein eigenes Gefühl gewesen. James,
den Geschwistern sozusagen die Tür ihres eigenen Imuses zu
weisen?

Der Alte Hai es ja nicht anders gewollt; er war rein des Teu¬
fels. Meine Forderungen an ihn waren 'übrigens größer , als daß

sie durch das stark belastete Birkenselde hätten gedeckt werden kön¬
nen. Bon Rechtswegen gehörte mir auch' noch ein gut Teil von
Allhof, als Gegenwert eines Darlehns von 30 000 Mark, das der
Alte vorher schon bei mir ausgenommen Hatte. Da kam sein jähes
Ende. Nachdem ich schon Besitzer von Birkenselde war , wollte ich
nicht auch noch den Schuldschein über jene Summen geltend machen.
Jsabellas Augen funkelten.

Dann hast Du ja dem jungen Baron ein wahrhaft kostbares
Geschenk gemacht!

Ja , denn sonst hätte er betteln gehen können, Die Geschwister
würden tatsächlich so gut wie nichts besessen haben, wenn ich den
Schuldschein präsentiert hätte!

Wissen der Baron und seine Schwester davon?
Nein, Jsa . Ich wünsche auch, daß es unter uns bleibt; Du bist

die einzige, der ich davon erzähle.
Eigentlich haben die Wallbrunns mit ihrem Hochmut diese

Rücksicht gar nicht verdient.
Ich dachte weiter, Jsa , ich dachte an mich. Ich wollte meine

gesellschaftliche Stellung nicht erschüttern, sondern befestigen!
Und hattest die Hoffnung auf Ruth von Wallbrunn noch nicht

ausgegeben! dachte Jsabella . Ich kenne Dich, mein Freund!
Mit iöülicher Gleichgültigkeit betrachtete sie den Gatten , wie er

neben ihr stand und ihr einen alten , kostbaren, eingelegten Schrein
zeigte und dabei erzählte, unter welcher Aufwendung von List und
Kosten er ihn in seinen Besitz gebracht, trotzdem ein russischer Groß¬
fürst damit geliebäugelt hätte.

Seine schlaffe, haltlose, aber mit tadelloser Eleganz gekleidete
Gestalt paßte gar nicht in dieses alte , trotzige Schloß. Da gehörte
ein anderer hinein, ein Kraftvollerer —.

Jsabella hatte nicht einen Funken Liebe für den Gatten . Und
er wohl auch nicht für sie; ihre Schönheit, ihr Reichtum hatten ihn
gereizt: er brauchte für Birkenselde eine Herrin , die zu repräsen¬
tieren verstand, und dazu eignete sie sich, wie selten jemand. Ihm
wäre ja eins Dame von Adel lieber gewesen; aber da Ruth von
Wallbrunn ihm eine Ablehnung gegeben, und er schon früher einige
Male vergeblich um Töchter aus vornehmen Häusern geworben
hatte, so war seine Wahl auf Jsabella Krüger gefallen. Diese hatte,
ohne sich lange zu besinnen, seinen Antrag angenommen . Bei ihr
war es wirklich eine Verlobung infolge verletzten' Stolzes . Nichts
konnte Klaus von Wallbrunn mehr treffen und quälen , als daß sie
jetzt auf seinem Birkenselde herrschte.

Aber diesen Triumph hatte sie mit ihrer inneren Ruhe er¬
kauft! Ihr Gatte war ihr so gleichgüittg, wie der fremdeste Mensch;
— manchmal dachte sie voller Angst, wie das alles enden würde!
Sie und James waren in ihren Ansichten und Neigungen so ver¬
schiedener Art, daß sie schon häufig aneinander geraten waren . Jetzt,
nach kaum sechswöchentlicher Ehe gingen sie bereits wie zwei ganz
Fremde nebeneinander her.

-i-

Während der ganzen Nacht rauschte der Regen hernieder. Jsa-
bella fand keinen Schlaf ; sie lauschte aus das eintönige Geräusch
und dachte: Wann werde ich ihn Wiedersehen?

Obgleich sie noch müde war , erhob sie sich am nächsten Morgen
ziemlich früh ; die Neugierde trieb sie aus dem Bett . Sie wollte
ihr Besitztum kennen lernen und brachte den Bormittag damit zu,
das Schloß eingehend zu besichtigen. Sie war doch überrascht von
dem mächtigen Bau , der auf einer sanft ansteigenden Anhöhe lag,
von der aus man die Umgegend mit den Blicken beherrschte. Von
der Landschaft war nichts zu sehen; der strömende Regen ließ keinen
Fernblick zu.

-Wäre sie nicht so oertteft in ihre Gedanken gewesen, so hatte
sie wohl die besorgten Gesichter der Dienerschaft bemerkt. In Grup¬
pen standen sie beieinander und tauschten Befürchtungen aus.
Wenn der Regen nicht bald nachlietz, roaj: das Schlimmste zu be¬

ifürchten.
Der Inspektor stellte dem Schlohk)errn die drohenden Gefahren in

beweglichen Worten dar.
Gelangweilt hörte der ihm zu. Es wird ja nicht jo schlimm

werden, lieber Wedlich. Ich soll Vorbereitungen treffen, die Dorf¬
bewohner hier aufzunehmen? Keine Idee ! Wie denkst Du über
solche Gäste, Jsabella?

Das ist wohl ausgeschlossen, meinte sie hochmütig. Außerdem
fehlt es an Platz.

Das wohl weniger, gnädige Frau ! In dem Seitenflügel —.
Eine unwillige Hanübewegung Lübbeckes schnitt ihm das

Wort ab.
Es paßt mir nicht, Wedlich, das muß Ihnen genügen! sagte er

in scharfem Tone. Es wird schon, wenn der Fall eintreten sollte,
auf andere Weise Rat geschasst werden.

Herr Baron von Wallbrunn drüben auf Althof hat schon seine
verfügbaren Räume und seine Scheunen für die bedrohten Birken¬
felder zur Verfügung gestellt, ober der Platz reicht nicht aus.

Da kiomm es in Jsabellas Augen seltsam auf.
Wie kommt der Herr zu solchem Interesse an unseren Leuten?

- Um Vergebung, gnädige Frau , bis vor kurzem waren es seine
Leute — so schnell vergißt sich das Gefühl der Zusammengehörig¬
keit nicht!

Der treuherzige, im Dienst der Wallbrunns ergraute Mann
war innerlich empört über seine neue Herrschaft, die so gleichgültig
und herzenskalt der Sorge für ihre Schutzbefohlenen gegenüber
stand. Der alte Herr Baron war zwar auch keiner von den Besten
gewesen, aber alles, was wahr ist — der hatte gedacht: leben und
leben lassen! Und knauserig war er schon gar nicht gewesen!

Das ist wohl ein kleiner Irrtum , lieber Wedlich! näselte James.
Damals gehörte alles noch dem alten Herrn Baron und der Sohn
war nur Oberleutnant . Im übrigen ist das ja bereits seit einem
Jahre anders geworden — wenn Sie die alte Zeit zurückfehnen, lie¬
ber Wedlich, und es Ihnen unter meiner Herrschaft, trotzdem ich
Ihnen bedeutend mehr zahle, nicht gefällt, so steht es Ihnen ja frei,
sich zu verändern!

Der Inspektor wurde dunkelrot.
Wie Herr Löbbecke meint! Wenn ich das als Kündigung auf-

zufasscn habe — stieß er erregt hervor.
. Ach, Unsinn! sagte James , denn es wäre ihm unlieb gewesen,

diesen tüchtigen Mann , auf den er sich unbedingt verlassen konnte,
zu verlieren. Wenn Sie in Ihrer Empfindlichkeit aus meinen Wor¬
ten herauslesen, woran ich gar nicht gedacht, kann ich Sie nur be¬
dauern ! Es fällt mir gar nicht ein, Sie fortzufchickeist Ich meinte
nur , wenn es Ihnen bei mir nicht mehr gefällt, wollte ich Ihrer
Zufriedenheit nicht im Wege stehen! Und wegen der Gefahr des
Hochwassers— Sie müssen ja wissen, ob es wirklich so bedenklich
ist. Sehen Sie zu, ob in den Wirtsck>aftsgebä >iden ein Obdach her¬
gerichtet werden kann! Dann ist ja auch noch in Ihrem Hause das
ganze Obergeschoß frei. Wie gesagt, ich überlasse Ihnen die Anord¬
nungen.

Inspektor Wedlich verneigte sich und ging hinaus , ohne ein
Wort zu sagen. Jsabella lächelte spöttisch. Lenkte James ein? Ließ
er sich durch das ĥandeln des Nachbars bestimmen?

Noch ein Tag verging, ohne daß eine Aenderung im Wetter
eingetreten wäre. Dann kam das Gefürchtete! Warnungsschüsse

'ertönten — «r-chreckensrufe! Bei Luckow war der Damm von den
reißenden Fiutten durchbrochen, und in einer ungeheuren Flut er¬
goß sich das Wasser weit hinaus , alles mit sich fortreißend.

Einem brodelnden, kochenden See glich das Flußtal , so weit das
Auge blicken konnte,

Jsabella wurde von dem Anblick nun doch erschüttert. Sie
hörte das Weinen und Jammern der Leute, die mit ihren kümmer¬
lichen Habseligkeiten auf dem Schloßhos standen; Frauen trugen
weinende Kinder auf den Armen ; Hilfeflehend hingen ihre Augen an
den Fenstern des Schlosses.

James zeigte sich der Lage durchaus nicht gewachsen, er war
nervös , gab die widersprechendstenBefehle und wurde ungehalten,
wenn man sie nicht ausführte . Die Leute hatten den Kopf verloren,
wußten nicht, wo zugreifen, und liefen planlos hin und her. Die
Oberleitung fehlte!

Jsabella stand untätig da. Hastig trat die Mamsell zu ihr und
fragte, was mit den Obdachlosen geschehen solle, und ob sie ihnen
'etwas Warmes verabreichen dürfe.

Mein Gott. Mamsell, tun Sie doch, was Sie für richtig halten!
Solllen die Leute denn nicht im Jnspettorhaus untergebracht wer¬
den? Kochen Sie Kaffee oder Tee und geben Sie ihnen Brot!

Die Mamsell mußte trotz des Jam,ners innerlich lächeln. Tee!
Wie konnte den Leuten damit gedient fein! Die ,'uttge Frau war
doch zu unerfahren ; eine kräftige Suppe wäre das richtige gewesen!
Wenn sie wenigstens hätte mit heplmttrkommen wollen. Das
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hätte Wunder gewirkt . So aber stand sie. unnahbar , in ihrem dün - '
nen , hellseidenen , spitzenüberrieseiten Klcidr da , als ob sie alles das
nichts anaing!

lind der Herr ? Statt tatkräftig mit zuzvpocken , rauchte er eine
Zigarette nach der anderen.

Wo ist der Inspektor ? Ich rief schon einige Male nach ihm?
Der ist schon lange im Dorf . Das Militär ist auch schon aus

der Stadt zum Helsen gekomnien . Der Herr Baron von Althof
drüben war der erste am Platze . Sciion gestern hat er veranlagt,
daß das Vieh aus dem Dorfe getrieben und teilweise bei ihm un¬
tergebracht wurde . An das Landratsamt hat er auch tele¬
phoniert.

Jsabella neigte sich interessiert vor . Daß Klaus draußen war,
hatte sie vorausgefehen . Ein Entschluß tauchte in ihr auf . Es
war James stets unangenehm , mit Begeisterung von Wallbrunn
reden zu hören.

Er winkte ab . Schon gut , Mamsell ! Gehen Sie und sorgen
Sie vor allem für die Frauen und Kinder ! Und wenn Wedlich
kommt , schicken Sie ihn zu mir!

Er zündete sich eine frische Zigarette an , die er aber nach
einigen Zügen mißmutig in die Aschenschale warf.

Doch zu dumm , die ganze Sache!
Willst Du Dich nicht doch lieber draußen sehen lassen, James?

fragte seine Frau.
Bei dem Hundewetter ? Soll ich mich noch mehr erkälten?

Mein Katarrh ist noch immer nicht geschwunden ! Ich kann auch
wirklich nichts helfen ! Wie kommst Du darauf , mir zuzumuten , daß
ich meine Gesundheit leichtsinnig aufs Spiel setze?

Nun , ich meme , es hätte schon genügt , daß Du Dich zeigst!
meinte sie mit einem merkwürdigen Blick aus den Gatten , der
fröstelnd und sich die Hände reibend vor der Heizung stand . Und
der andere — der war draußen in Wind und Wetter . -

Sie verließ das Ziinmer und legte ein wetterfestes Kostüm,
dazu den Regenkragen an . So ging sie wieder zu James , der sie
verwundert anblicktc.

Wohin willst Du gehen , Jsa?
In das Dorf ! Ich will m̂ir das Hochwasser ansehen!
Er sprang unmutig auf.
Welche Idee , Jsabella ! Allein kannst Du doch nicht gehen und

vorhin erst erklärte ich Dir , daß ich hicrbliebe.
Dann gehe ich eben ohne Dich!
Er fixierte sie spöttisch, lächelnd.
Ah , möchtest Du Dich vor Baron Wallbrunn , dem „Lumpen¬

baron ", wie Du ihn nanntest , etwa als Johanna Sebus oder son¬
stiges Heldenweib produzieren?

Si ? hielt mit verächtlichem Achselzucken seinen Blick aus . (Eine
dunkle Röte stieg in ihr Gesicht.

Mein Gefühl sagt mir , daß wir uns vor der Umgebung nicht
lächerlich machen sollen ! Wir wünschen , Verkehr zu haben , da
dürfen wir nicht nur zusehen , wie man unsere Leute rettet , entgeg-
nete sie ruhig.

Man kann nicht verlangen , daß ich selbst — .
Sollst Du auch gar nicht, dazu ist das Militär da ! Nur zeigen

mußt Du Dich!
Wozu ? Ich kann hier mehr nützen ! Vielleicht setzen wir

den Herren , den Offizieren und dem Landrat einen kleinen Im¬
biß vor?

Wie Du denkst, sagte sie kühl, ich gehe.
Du bleibst , Jlabella , ich wünsche cs ! Er stampfte ungeduldig

mit dem Fuße aus.
Ich bedauere , mein Freund , Dir nicht gehorchen zu können!

Ich gehe!
Verwundert sah die Mamsell auf , als sie ihre Herrin aus dem

Hose gehen sah. ,
Ein eisiger Wind wehte Jsabella entgegen . Der Regen schlug

ihr ins Gesicht; sie zog die Kapuze über den Kops und kämvste
tapfer gegen das Unwetter an ; es tat ihr wohl , das Sichregen ihrer
Kräfte.

(Fortsetzung folgt .)

^rcbyi üie BßratamjsrteUen,
"cdE lche ©egenftänöe aus
Aluminium,Stofer,
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ubjutie fern. Nnä.

Unsere Ernährung im vierten Kriegswinter.
Düsseldorf.  Im Sitzungssaale der Königlichen Regie¬

rung tagte am Dienstag unter dem Vorsitz des Regierungspräsiden¬
ten Dr . Kruse eine sehr stark besuchte Versammlung derjenigen
Männer , die sich die Aufklärung hinter der Front und die Stärkung
der Entschlössenheit zum Durchhallen zur Aufgabe gestellt haben.
Aus allen Städten und Kreisen dos Bezirks waren Vertrauensleute
erschienen , ferner in großer Zahl die Geistlichkeit aller Bekenntnisse,
sowie Dert . eter des Generalkommandos , des Kriegswirtschaftsamts
rmd des Kriegsernährungsamts.  Der Vertreter des
letztgenannten Amts , Dr . Wohlmanstetter , legte in lichtvoller und
freimütiger Darstellung den Staad und die Aussichten der Volkser-
nähcung im Kriegsjahre 1917/18 an Hand der bis jetzt möglichen
Feststellungen über die diesjährige Ernte klar . Bei vorsichtiger
Einstellung der Ernteergebnisse kam der Redner zu dem Schlüsse,
daß ebensowenig zum Optimismus wie zum Pessimismus Veran¬
lassung oorliege . Bei sorgsamer Wirt 'chaft sei die Ernährung im
bisherigen Rahmen bis zur nächstjährigen Ernte gesichert . Dabei
könne als sicher angenommen werden , daß die Kartoffelversorzung
ansehnlich besser ausfo .llen werde , als im vorigen Jahrs , und daß
uns kartoffellose Wochen erspart bleiben würden . Als Ergebnis
der Verhandlungen darf festgestellt werden , daß für die hier und
da ausgetretene Flaumacherei gar keine Veranlassung vorliegt.
Sparsam wird es zugehen müssen , aber niemand in Deutschkkind
brauche zu hungern . Durch Ernährungsschwierigkeiten könne uns
der Sieg nicht entrissen werden . Vor dein Vertreter dos Kriegs-
ernährungsamtes hatte Koinmerzienrat Bayetthal aus Krefeld als
langjähriger Fachmann die Aussichten der Getreideversorgung , in
Deutschland ' und in den Ländern unserer Feinde geschildert . Er
kam an Hand eines reichen Materials zu dem Schluß , daß die
Broternährung bei uns erheblich besser gesichert sei als bei unseren
Feinden . _

Zur Warnung vor Fliegerangrissen . Zum letzten Flieger¬
alarm in Mannheim wird dem „M . G .-A." von zuständiger Seite
mitgeteilt : Ueb .-r die Maßnahmen zur Abwehr eines feindlichen
Fliegerangriffs in der Nacht vom 2. auf den 3. Oktober ds . Js . sind
eine Reihe unrichtiger Gerüchte im Umlauf . Es wird deshalb fest-
gestellt , daß in dieser Nacht feindliche Flieger auf ihrem Anflug auf
nördlich gelegene Städte auch Mannheim und Ludwigshafen bet¬
rührten . Auf dem Rückwege kamen sie auf demselben Wege in
zwei Staffeln zurück. Infolgedessen war eine dreimalige Abwehr
geboten . Feindliche Bomben fielen nicht . Durch Splitterwirkung
der Abwehrgeschütze wurde ein junger Mann verletzt , der entgegen
den allgemein bekanntgegebenen Verhaltungsmaßregeln für die
Bevölkerung nicht untergetrsten war , sondern dem Schießen unter
einem Hauseingang zu 'ah.

Schluß mit den „Barbaren "! Das „Großenhainer Tageblatt"
brachte folgende Notiz : „Meißen . Ein deutsches Barbarenstückchen
führte der Vizefeldwebel Zocher , Sohn des verstorbenen Tischler¬
meisters Z . in Meißen , aus , indem er drei russischen Kindern , die
in einem Flusse dem Ertrinken nahe waren , das Leben rettete ."
Was soll nun eigentlich die fortgesetzte Anspielung auf die nieder¬
trächtige Verleumdung unserer Feinde ? Sieht das am Ende nicht
so aus , als ob wir selbst unserer Sache nicht recht sicher wären und
nun krampfhaft nach Beweisen suchten, um das Gegenteil zu be¬
weisen ? Oder glaubt etwa der Berichterstatter besonders geistreich
zu sein, wenn er bis zur Ermüdung immer wieder derartige An-
spielungen bringt ? Mehr Selbstbewußtsein und nicht immer Ver¬
beugungen vor dem Auslande und nun gar vor unseren Feinden!
Wir sind keine Barbaren , das wissen wir — und damit nun auch
endlich Schluß damit ! Der „Türmer ".

bpn lieber die Beschäftigung hilssdienstpflichllger auch in
kriegswichtigen Betrieben veröffentlicht das Kriegsamt in dem

neuesten Heft seiner Mitteilungen und Nachrichten folgende Er¬
klärung : „Bei manchen Unternehmern besteht leider noch immer —
und zwar häufig aus eigennützigen Gründen — eine Abneigung
gegen die Beschäftigung von Hilssdienstpflichtigen . Solche Unter-
nehmcr handeln nicht nur gegen das vaterländische Interesse , son¬
dern sic werden in Zukunft auch ihrem eigenen Interesse zuwider,
handeln , denn sie können nicht darauf rechnen , ihre wehrpflichtigen
Arbeitskräfte dauernd zu behalten . Es ist ganz ausgeschlossen , daß
selbst für kriegswichttge Betriebe künftig auch nur annähernd so
viel Wehrpflichttge zurückgestellt werden können , als sie nöttg zu
haben glauben . Als Ersatz für Wehrpflichtige , die als kv., go ., av.
für Feld oder Etappe naturgemäß immer dringender für die Front
gebraucht werden , sollen und müssen die kriegswichtigen Betriebe
sich mehr und mehr (außer mit Frauen und Nicht -Hilfsdienstpflich¬
tigen unter 17 und über 60 Jahren ) mit Hilfsdienstpflichtigen zu be¬
helfen suchen. Sich aus deren Reihen alle einigermaßen Ge¬
eigneten herauszusuchen und beizeiten onzulernen , ist im eigensten
Interesse der Firmen gelegen , daher ein Gebot oorausschauender
Klugheit und zugleich der Pflichterfüllung gegen das Vaterland ."

Gelnhausen , 18. Oktober . In der vergangenen Nacht fuhr ein
Güterzug auf der Station Meerholz , als er einen D -Zug vorbei-
lassen wollte , auf einem toten Gleise über den Prellbock hinaus . Die
Maschine und mehrere Wagen stürzten den Abhang hinunter und
gerieten in Brand . Drei Fahrbeamte winden sofort getötet , zwei
erlitten schwere Verletzungen . Der Sachschaden ist sehr bedeutend,
da nicht nur die Wagen und die Maschine schwer beschädigt , sondern
auch die Telegiaphenleitungen und die Gleise teilweis zerstört wur¬
den . Die Züge erlitten erhebliche Verspätungen.

Köln . Bei Einführung des neuen Oberbürgermeisters Adenauer
sagte der Regierungspräsident u . a . folgende , sehr zutreffende
Worte : Ihre Aufgaben im zukünftigen Frieden werden gewchtig
sein. Die Feldgrauen , die draußen gestanden haben in Sturm und
Grauen , sind andere geworden , und auch die Zuhausegebliebenen
sind anders geworden . Alle werden schwer arbeiten
müssen , um sich in die neuen Verhältnisse wieder
einzugewöhnen , und manche wirtschaftliche
Existenz muß neu aufgebaut werden.  Unsere ganze
Wirtschaft muß neu eingestellt werden , und dadurch erwachsen auch
den Verwnllimgsbeamten außerordentliche neue Ausgaben . Der
Redner wies dann daraus hin , daß unser Volk in diesem Kriege noch
ganz anders arbeiten gelernt habe als im Frieden , und daß das
Kleinliche zurückgetreten fei hinter der einen großen Aufgabe , die
Kräfte für das Vaterland cinzujetzen . Er fuhr fort : In diesem
Sinne , Herr Bürgermeister , werden .Ihre Gehilfen und Beamten
arbeiten , in diesem Sinne wird Ihnen die Stadtverordnetenver¬
sammlung helfen , in diesem Sinne werdWauch ich Ihnen jederzeit
Helsen, wenn Sie meiner bedürfen . So oürfen wir heute , wenn
auch schwere Wolken am Himmel hängen , dem Morgenrot einer
neuen Zukunft entgegcngehen , zum Wohl der Stadt Köln , zum
Wohl unsers ganzen deutzch-m Bottes.

Wbna Berlin . 18. Oktober . In der neutralen Presse wurden
Mitteilungen verbreitet , in Warnemünde herrsche eine schwere
Hungertyphus -Epidemie . Bekanntlich wird unter Hungertyphus
Fleckfieber oder Flecktyphus verstanden . Von dieser außerordent¬
lich bösartigen Krankheit ist in Warnemünde und Umgebung kein
einziger Fall vorgekvmmen . Richtung ist vielmehr nur . daß im
Kreise Rostock eine Typhusepidemie herrscht , die durch Milch ver¬
breitet wurde , ein Vorkommnis , das auch im Frieden bekanntlich
gelegentlich beobachtet wird . In dem in dem genannten Kreise ge¬
legenen Warnemünde kamen nur ganz geringe Tnphuserkrankungen
vor . Die Typhusepidemie im Kreise Rostock ist bereits im Er¬
löschen.

Kaiser Wilhelm und der Landser. Auf der jüngsten Reise des
Kaisers nach Rumänien kam es anläßlich eines kurzen Aufenchalts
auf dem Bahnhof von Orsova zu folgender kleinen Episode , die
Karl Rosner im „Berl . Lok.-Anz ." mitteilt : Unweit des Bahnhofs
steht ein deutscher Posten , ein braver Landser , der , wie er den
Kaiser sieht, stramm , vorschriftsmäßig grüßt , während der Kaiser
freundlich vor ihm stehen bleibt , und ehe er weiterschreitetz einige
Worte an ihn richtet . Ein Offizier , der hinter dem Kaiser geht,
tritt zu dem Posten hin und fragt : „Wissen Sie , wer das war , den
Sie da grüßten ?" „Das war 'n Major — Herr Hauptmann ." „So?
Was für ein Major denn ?" „Das war 'n Major — von einem
Stab — Herr Hauptmann ." „Hm . Haben Sie nie den Kaiser ge¬
sehen ?" „Den Kaiser ? — Aber jewiß — ich bin doch aus
Oichen — !" „Allo , mein Lieber — das war der Kaiser !" Da
kratzt sich der braver Aachener Landser in einem jähen Schrecken
im Nacken, wird dann richtig vertraulich und meint : „Nu sajen
Sie , Herr Hauptmann — und dies muß mir in Orsova um sechs
Uhr morjens passieren ! Nun — der Tach kann ja noch jut
werden —!"

Bunies Allerlei.
Schotten . Mehr denn je wird gegenwärtig im Vogelsberg dem

Fuchs nachgestellt , da sein Pelz ungewöhnlich hoch bezahlt wird.
Für besonders gute Bälge legen die Händler 80 Mark an . In hol¬
den Friedenszeilen kostete der Fuchspelz drei , höchstens mal fünf
Mark.

Bad Dürkheim . Aus Eifersucht schlug der 57 Jahre alte
Winzer Philipp Röder seiner gleichalterigen Frau eine Axt derart
auf den Kopf , daß sie lebensgefährlich verletzt zusammenstürzte.
Als die Polizei den Täter festnehmen wollte , sloh er und stürzte sich
vor den Augen seiner Versolger in den Steinbruch , wo er tot liegen
blieb.

Lin russischer Freiwilliger mit dem Eisernen kreuz . Anfang
November 1914 veröffentlichte der „Rostocker Anzeiger " eine Notiz
über einen russischen Studenten der Rostocker Universität , der sich als
deutscher Kriegsfreiwilliger ' meldete . Es dürfte nicht ohne Inter¬
esse sein, zu hören , daß dieser ehemalige Russe , wie er neuerdings
mitteilte , als Truppenarzt auf dem westlichen Kriegsschauplatz im
Mai dieses Jahres das Eiserne Kreuz 2. Klasse und vor einigen
Tagen das Mecklenburgische Militär -Verdienstkreuz 2. Klasse erhal¬
ten hat.

Sonntaosgedanken.
herbstfonnc.

Ich schaue von der höchsten Höhe des Alters in das tiefe Tal
hinab , meine Abendsonne geht nicht mit Gold noch mit goldenen
Hoffnungen zu Tal , aber von tapferen und männlichen Hosfnungen
darf ich nicht lassen . Ich vertraue dem Geist und dem deutschen
Geist und rufe mit allen tapferen Aposteln und Propheten : De
coelo et patria nunquam desporandum . D . h. : Am Himmel und
am Vaterland soll man nie verzweifeln.

E . M . Arndt.
*

Der greise Freiherr vom Stein war noch einmal nach seinem
Stammsitz Nassau gegangen . Wenn er am Brückenpfeiler auf der
Bank ein wenig ausruhte und in die Abendlandlchaft hinausblickte,
rief er wohl aus : „Wie prächtig schön hier , wie viel schöner muß
es drüben sein ! Freuen Sie sich mit mir , daß ich dem Ziel so
nahe bin !" •

Laß mich noch einmal Sonne trinken
in tiefen Zügen , eh die Nacht
in Nebelfluten läßt versinken,
was meine Seele froh gemacht!
Mag dann der Winter Fesseln schlagen
um Leben , das dem Tod geweiht;
es gilt : zu neuen Lenzen tragen,
was keimen soll für jene Zeit,

Marie Sauer.
-- -- -- -

Neueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenbiättcrn.

(Prioattelegramme .)
Berlin,  den 19. Oktober.

Zu den Erfolgen der deutschen Seestreitkräfte
in der Ostiee heißt es im „Berliner Tageblatt " : In England wer¬
den fortwährend Stimmen laut , die sich über den mangelhaften Of¬
fensivgeist der Flotte beklagen . Unsere Flotte bezeugt immer wieder
ihren frischen Angriffsgeist . So dürfte am besten die in der letzten

Zeit aufgrund irreführender Nachrichten bei unseren Feinden auf-
gekommene Hoffnung auf die angeblich mangelnde Gefechtskraft
unserer Flotte zerstört werden.

Unter dem Zwange der Tatsachen , meint der »„ Berliner Lokal,
Anzeiger " , muß sich selbst die „Times " dazu bequemen , d i ö
Wahrheit über die Ueberlegenheit der U - Boots
und über die U - Bootbedrohung Englands zu be¬
kennen.  Der Rückgang der Schiffahrt nach England beträgt ein
volles Drittel . Hieraus geht hervor , daß die Wirksamkeit unserer
U-Bootstätigkeit außerordentlich zugenommen hat.

Die national liberale Fraktion  des Abgeordneten¬
hauses bringt einen Antrag ein , der eine erhöhte wirt¬
schaftliche Unterstützung  der Beamten und Staatsarbeitee
fordert . Für die wirtschaftlich schwachen Beamten sollen außerdem
zur Befriedigung dringender Winterausgaben einmalige außer¬
ordentliche Teuerungszulagen gewährt werden.

Zur Schlacht in Flandern.
A m st e r d a m , 19. Oktober . Der Militärkritiker der „Tyd*

schreibt über die Kämpfe in Flandern , daß das Ziel der Engländer
bei diesen Kämpfen ohne Frage ein strategisches ist. Aber infolge
der Methode 'der Deutschen , an der hinteren Seite der verstärkten
Linie dieselben Verschanzungen zu errichten , welche die Engländer
in den vorderen Linien mit großen Opfern abgenagt hatten , sei
alles in allem und vom strategischen Standpunkt aus betrachtet,
der Fortschritt der Engländer eigentlich von geringer oder keiner
Bedeutung . Fest stehe, daß die Art und Weise , wie man heute den
Krieg führt , niemals zu dem bestimmten Ziele führen werden . Wie
man es eigentlich von diesen Schlachten annehmen könne , daß
namentlich die Moral der Deutschen darunter sehr leide , so könne
es aber heute doch als feststehend angesehen werden , daß dergleichen
kleine Rückschläge weder das deutsche Volk noch die deutschen Sol¬
daten in Flandern sonderlich berühre . Dem stehe aber gegenüber,
daß die großen Verluste , die der Angreifer stets erleidet , fortdauern
würden und es wohl die Engländer mit Verzweiflung erfüllen
müsse, zu erleben , wie wenig praktische Resultate die gewalttgen
Opfer jedesmal erzielen . Es werden binnen kurzem in jeder Weise
sich der Mühe lohnen , einmal die Operationen des abgelaufenen
Jahres zu betrachten , um zu untersuchen , in wie weit die Entente
in diesem Jahre in der Säuberung der besetzten Gebiete fortge¬
schritten sei. Nach der Meinung des Militärkritikers wird diese
Bilanz sür die Entente wohl nicht so sein, wie sie es erwartet hatte.

Die Gegenströmung in Rußland.
Kopenhagen,  18 . Oktober . Kürzlich ging durch einen Teil

der russischen Presse die aus der „Birshewija Wjedomosti " über¬
nommene Nachricht , in der Krim sei eine weitverzweigte Ver¬
schwörung entdeckt worden , die ihre Spitze gegen die provisorische
Regierung richte und den Namen „Vorwärts für den Zaren"
führe . Der Begründer derselben soll der Großsürst Nikolaus Niko-
lajewitfch sein, "der sein Schloß in Halt « verlassen und sich nach
Rostow am Don begeben habe , wo er mit dem Kosakenführer
Kaledin wiederholt Besprechungen hatte , wobei man den Ausbruch
einer Gegenrevolution zu Gunsten des Zaren beschlossen habe.

Vom letzten Luftangriff auf Dünkirchen.
Bern.  18 . Oktober . Die französische Jnformationsprefse ver¬

öffentlicht heute ausführliche Nachrichten über die
Zerstörungen infolge der Luftangriffe auf
Dünkirchen.  Danach sind sehr viele Häuser , Speicher und La¬
gerräume in allen Teilen der Stadt abgebrannt und sehr viele Schä¬
den angerichlet worden . „Petit Pariscen " berichkel, daß man in
der Stadt auf Schritt und Tritt zerstörte Häuser treffe . Eine grö¬
ßere Zahl von Personen aus der Bevölkerung scheint getötet zu
sein. Die Berichte leugnen natürlich übereinstimmend militärischen
Schaden ab und lassen Lazarette von den deutschen Bomben ge¬
troffen sein, als Beweis für die Barbarei der deutschen Krieg¬
führung.

Der Erfolg aus Oesel.
Stockholm,  18 . Oktober . Der Kriegskorrespondent der

„Wel chernaja Wrcmja " meidet , daß die Deutschen bei der Landung
auf Oesel die russische Armee durch eine Reihe neuer technischer
Erfindungen überrascht habe . Sie hätten sich neuer Bomben be¬
dient , dir mit flüssigen Gasen gefüllt gewesen seien . Bei deren Ex¬
plosion entstanden Rauchwolken , welche die angreifenden Deutschen
verdeckten.

Daß in den leitenden Kreisen die Lage tatsächlich als sehr ernst
angesehen wi .d, beweist die am Samstag eilig zusammenbemfene
Regierungsversammlung im Hauptquartier , bei der der Kriegs¬
minister einen eingehenden Bericht über die militärische Lage gab.
Auch von anderen Teilen der Front seien ungünstige Nachrichten
eingelaufen.

Anfragen im englischen Unterhaus.
Wbna London,  18 . Oktober . Unterhaus.  Lord Cecil

erklärte auf eine Frage , die deutliche und kraftvolle Antwort Wil¬
sons auf die Note des Papstes sei nicht das Ergebnis einer Ver¬
ständigung mit den Alliieiten gewesen . Trevelyan fragte , ob die
engli 'che Regierung Wilsons Antwort als ihre eigne Antwort auf
die Note des Papstes amtlich anerkannt habe . Cecil antwortete ver¬
neinend . Weiter fragte Trevelyan : Beabsichtigt die Regierung eine
Antwort zu geben . Cecil ersuchte um schriftliche Einreichung der
Frage . Auf eine andere Frage meinte Cecil , eine Zusammenkunft
der Alliierten zur Festlegung ihrer Kriegsziele werde gemäß dem
Wunsche der russischen Regierung abgehalten werden . Eine wei¬
tere Aeuherung darüber sei gegenwärtig weder möglich noch er¬
wünscht . Ein Unterhausmitglied fragte , ob im Interesse der Re¬
ligion im allgemeinen die Regierung im Einvernehmen mit den
Alliierten Schritte unternehmen werde , um alle Verhandlungen
über Friedensbedingungen mißbilligen , die vom Vatikan oder
durch eine Vermittlung geführt würden . Sir Robert Cecil er¬
widerte : Keine derartigen Verhandlungen haben stattgefunden.
Das Mitglied fragte dann , ob die Regierung bemerkt habe , daß
während der Parlamentferien beunruhigende Gerüchte im Umlauf
ocwe 'en seien , daß Verhandlungen d-cser Art stattgefunden hätten.
Cecil antwortete , c- freue sich, diese Gelegenheit zu haben , um alle
derartigen J ^rtümer zu zerstreuen.

Oer TauchSooi-rieg.
Dba Berlin.  18 . Oktober. Unermüdlich Tag und Rachk

tätig , erzielten deutsche und österreichisch-ungarische Unterseeboote
im Alittelmcer neue große Erfolge . 13 Dampfer v.nd 4 Segler mit
über 40 000 Bruttoregistertonnen wurden versenkt. Im Besonderen
wurden die Transporte nach Italien empfindlich getroffen . Ein
Unterseeboot vernichtete allein vier nach italienischen Häsen be¬
stimmte Kohlendampfer mit rund 15 000 Tonnen Kohle. Unter
den versenkten Schiffen waren die bewaffneten englischen Dampfer
„Iriskon " (3221 Tonnen ), „Sanwen " (3889 Tonnen und „Kirrie-
moor " (3296 Tonnen ) und die griechischen, im Dienste der Entente
fahrenden Dampfer „Nicolaos Roussos " (2421 Tonnen ) und „Eon-
stanlinos Lmbirieos " (2611 Tonnen ).

Der Chef des Admiralftabes der Marine.
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